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2Iuf einmal fagic cine tiefe Stimme: ,,2Bas i)t benn?"
„Ob —!" Steter roanbte fidj auf bem Marren, baR

bie Fretter t'nacEten.

„Einen STugenblid!" fagte es. Dann berührte jemanb
feinen Staden unb gerrte an ben Striefen. 2116er auf einmal
hörte bie 23eroegung auf. Steter roartete.

®r jtöfmte, bent erftiefen nahe. 3n feinen Schläfen
faufte es.

3rgenb rooRer oom 23oben tarn ein Ieifer metallifcher
fiaut. Unb enblidj fagte es toieber — roie aus roeiter Serne:
„©leid)!"

3m nädjften Slugenblid glitt ber Sacf oon Meters Stopf
herunter. Steter fchnaufte unb haftete in einer Staubroolte.

2Iuf einer Stifte ftanb eine Stallaterne unb Steter fah
ein groRes buntles ©efidjt über fid).

„Stoggr)!" ftöhnte er.
„©ro&er ©ott!" fagte ber Steger unb löffe bie Stride

oon Steters SIrmen. „Stäben Sie S<hmer3en, toerr Doïtor?"
Steter teudjte: „3emanb hat mich überfallen!" ©r fah

fid) toüienb um.
„Sciemanb hier!" fagte ber Steger mit gloRenben Slugen.
Der Sdjuppen mar leer unb bie Schatten, bie bas

©artengerät im Dicht ber Stallaterne an bie ftaubigen
ffiänbe roarf, ftanben unbetoeglidj.

„Die Dür nadj ber Strafte ift 3U. ©r muh int Start
fein. Dos!"

Steter rafte ooran. touftenb unb niefenb unb fidj im
Saufen bie fdjmersenben Sinne reibenb. Die 23rille mit bem
serfprungenen Steg hing ihm fdjief über bie Stafe. ©r fpähte
nadj redjts unb lints in ben SJlonbfdjatten ber 23üfdje.

Sluf ber 2Gegfreu3ung ftanb ber ©ärtner. Seine
Stfeife qualmte. „Ijaben Sie gerufen, Sjetr Doftor?" fragte
er friedlich — fchrat 3ufammen unb ftarrte bie unförmige
©eftalt bes Schmalen an, ber mit eiligen Sähen hinter
Sßeter RerfdjoR, bie Stallaterne auf unb nieber fchroingenb.

„Sjjaben Sie hier jemanben gehen fehen, Schröder?"
fdrie Steter.

„Stee — £>err Dottor!" fagte ber ©ärtner baff.
„Stiemanben? — aud) nidjt auf bem Sßeg 3um D>aupt=

tor?" —
„Steinen SUenfcRen! SUlerbings, D»err Doltor

itb habe bloR nach bem Schuppen riibergegudt, weil mir
mar, als ob Sie jemanben anfpradjen!"

„Dos — 3um ôaupttor!" brüllte Steter. „S>aupttor 3U=
ÏPerren! StafcR! — Dos!"

Sie rannten mas fie tonnten. Der ©ärtner humpelte
hinterher.

Dann ftanben fie feudjenb am Dor. Stor ihnen lag
friedlich unb leer bie DanbftraRe. Der SJlonb befdjien fie
roeit hinaus, bis fie fid) hinter ben Sßiefen in einem Sßälb»
hen oerlor.

Steter rieb fein Sanbgelen! unb murmelte cor fich) hin.
„Sßie?" fragten feine beiben Stegleiter.
„Slidjts!" fagte er. Unb bachte: ,,©eht euch nichts an.

eoptjrigljt 6t) finorr & .pidl) ®. nt. 6. Jp., aUüncEjen.

SIber gritj hat recht, leiöer. 3eRt ift bie fßolgei an ber
SReihe!"

Dann wandte er fich um. „Schlichen Sie bas Dor!"
befahl er bem ©ärtner. „Stommen Sie, Sroggt) Sßir
gehen ins Schloff." —

Scad) einer Sßeile fragte Sçroggp behutfam: „!>err Dot»
tor haben gefehen ben SJlann?"

Steter fuhr aus feinen ©ebanten auf. „2Ben? Den
Sterl, ber mich überfiel? — Stein, ben tonnte id), nidjt er»
tennen."

„SBohin ift er gegangen?"
„Dja — entroeber ift er 3um Dor hinaus ober —" er

ftodte, bann fagte er troden: „ - ober er ift noch hier im
Start."

„D>ier — !" 3?roggt) blieb flehen.
„3a." Steter lädjelte, als er bas erfdjrodene ©eficht

bes Siegers fah. „SBir werben SBadjen aufftellen laffen
Denn nach- meiner SReinung ift er noch hier!"

Sie .gingen roeiter. Snoggg faf) fich non 3eit 311 3eit
in ben Schatten um.

SJlertwürbigerweife tat Steter nichts dergleichen. gür
ihn fdjien ber Start tein 3ntereffe mehr 3U haben. SIber auf
einmal fagte er: „Oh —!", hielt inne unb ftarrte cor
fid) nieber. Sluch ber Sieger blieb ftehen.

„©eben Sie mir bodj mal bitte rafd), 3fjre Dampe!"
Steter fah angeftrengt auf ben Stoben 3U feinen güRen.

gfroggt) reichte ihm befliffen bie Stallaterne hin.
„Stein — nidjt bie!" fagte Steter. „Die ift 3U buntel.

Die anbere bitte — bie elettrifdje, bie Sie ba in ber
Dafdje haben!"

Der fnappfihenbe blaue 2ln3ug groggps baufdjte fid)
über feiner regten 3adett=Dafdje. Der Sieger griff rafch
hinein unb übergab Steter bie Dafdjenlaterne.

„Dante!" Steter richtete fie auf ben ©rbboben unb
brüdte auf ben Stnopf. Sie brannte nicht.

„Ob — !" fagte ber Sdjtoar3e bedauernd. „Sie ift
taputt — id) wuRte bas nicht!"

„21 ber ich: wuRte es!" fagte Steter, ©r lädjelte.
©r beachtete ben 23oben nicht roeiter unb gab Orioggt) bie
Daterne toieber. Der ftedte fie roortlos in feine Dafdje.

7.

2IIs fie bie Derraffe erreichten, hörten fie burdj bie
ftille Stacht oon ber anberen Seite bes Schloffes her Stirn»
men unb SJlotorfummen. Steter ging burdj bie Diele bis
311m StraReneingang.

Der SIffeffor unterhielt fich gerabe mit bem Staftellan,
einem etwas fdjwerljörigen Sliefen, ber oer3toeifeIt langfam
fprad). „2Idj nee —" Jagte er. „3d) weiR gar nifebt. Stein
grember hat heute SIbenb bas SdjloR betreten. Um fiebett
Uhr tourben 23Iumen für bie 3rrau S3aronin abgegeben unb
fpäter —"

„Sla, was bann?" fragte ber SIffeffor. „Sieben Sie
fdjon!"

Auf einmal sagte eine tiefe Stimme.- „Was ist denn?"
„Oh —!" Peter wandte sich auf dem Karren, daß

die Bretter knackten.

„Einen Augenblick!" sagte es. Dann berührte jemand
seinen Nacken und zerrte an den Stricken. Aber auf einmal
hörte die Bewegung auf. Peter wartete.

Er stöhnte, dem Ersticken nahe. In seinen Schläfen
sauste es.

Irgend woher vom Boden kam ein leiser metallischer
Laut. Und endlich sagte es wieder — wie aus weiter Ferne:
„Gleich!"

Im nächsten Augenblick glitt der Sack von Peters Kopf
herunter. Peter schnaufte und hustete in einer Staubwolke.

Auf einer Kiste stand eine Stallaterne und Peter sah
ein großes dunkles Gesicht über sich.

„Froggy!" stöhnte er.
„Großer Gott!" sagte der Neger und löste die Stricke

von Peters Armen. „Haben Sie Schmerzen, Herr Doktor?"
Peter keuchte: „Jemand hat mich überfallen!" Er sah

sich wütend um.
„Niemand hier!" sagte der Neger mit glotzenden Augen.
Der Schuppen war leer und die Schatten, die das

Gartengerät im Licht der Stallaterne an die staubigen
Wände warf, standen unbeweglich.

„Die Tür nach der Straße ist zu. Er muß im Park
sein. Los!"

Peter raste voran. Hustend und niesend und sich im
Laufen die schmerzenden Arme reibend. Die Brille mit dem
zersprungenen Steg hing ihm schief über die Nase. Er spähte
nach rechts und links in den Mondschatten der Büsche.

Auf der Wegkreuzung stand der Gärtner. Seine
Pfeife qualmte. „Haben Sie gerufen, Herr Doktor?" fragte
er friedlich — schrak zusammen und starrte die unförmige
Gestalt des Schwarzen an, der mit eiligen Sätzen hinter
Peter herschoß, die Stallaterne auf und nieder schwingend.

„Haben Sie hier jemanden gehen sehen, Schröder?"
schrie Peter.

„Nee — Herr Doktor!" sagte der Gärtner baff.
„Niemanden? — auch nicht auf dem Weg zum Haupt-

tor?" —
„Keinen Menschen! Allerdings, Herr Doktor

ich habe bloß nach dem Schuppen rübergeguckt, weil mir
war, als ob Sie jemanden ansprachen!"

„Los — zum Haupttor!" brüllte Peter. „Haupttor zu-
sperren! Rasch! — Los!"

Sie rannten was sie konnten. Der Gärtner humpelte
hinterher.

Dann standen sie keuchend am Tor. Vor ihnen lag
friedlich und leer die Landstraße. Der Mond beschien sie
weit hinaus, bis sie sich hinter den Wiesen in einem Wäld-
chen verlor.

Peter rieb sein Handgelenk und murmelte vor sich hin.
„Wie?" fragten seine beiden Begleiter.
„Nichts!" sagte er. Und dachte: „Geht euch nichts an.
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Aber Fritz hat recht, leider. Jetzt ist die Polizei an der
Reihe!"

Dann wandte er sich um. „Schließen Sie das Tor!"
befahl er dem Gärtner. „Kommen Sie, Froggy Wir
gehen ins Schloß." —

Nach einer Weile fragte Froggy behutsam: „Herr Dok-
tor haben gesehen den Mann?"

Peter fuhr aus seinen Gedanken auf. „Wen? Den
Kerl, der mich überfiel? — Nein, den konnte ich nicht er-
kennen."

„Wohin ist er gegangen?"
„Tja — entweder ist er zum Tor hinaus oder —" er

stockte, dann sagte er trocken: oder er ist noch hier im
Park."

„Hier — !" Froggy blieb stehen.
„Ja." Peter lächelte, als er das erschrockene Gesicht

des Negers sah. „Wir werden Wachen aufstellen lassen
Denn nach meiner Meinung ist er noch hier!"

Sie gingen weiter. Froggy sah sich von Zeit zu Zeit
in den Schatten um.

Merkwürdigerweise tat Peter nichts dergleichen. Für
ihn schien der Park kein Interesse mehr zu haben. Aber auf
einmal sagte er: „Oh —!", hielt inne und starrte vor
sich nieder. Auch der Neger blieb stehen.

„Geben Sie mir doch mal bitte rasch Ihre Lampe!"
Peter sah angestrengt auf den Boden zu seinen Füßen.

Froggy reichte ihm beflissen die Stallaterne hin.
„Nein — nicht die!" sagte Peter. „Die ist zu dunkel.

Die andere bitte — die elektrische, die Sie da in der
Tasche Haben!"

Der knappsitzende blaue Anzug Froggys bauschte sich

über seiner rechten Jackett-Tasche. Der Neger griff rasch

hinein und übergab Peter die Taschenlaterne.

„Danke!" Peter richtete sie auf den Erdboden und
drückte auf den Knopf. Sie brannte nicht.

„Oh — !" sagte der Schwarze bedauernd. „Sie ist
kaputt — ich wußte das nicht!"

„Aber ich wußte es!" sagte Peter. Er lächelte.
Er beachtete den Boden nicht weiter und gab Froggy die
Laterne wieder. Der steckte sie wortlos in seine Tasche.

7.

Als sie die Terrasse erreichten, hörten sie durch die
stille Nacht von der anderen Seite des Schlosses her Stim-
men und Motorsummen. Peter ging durch die Diele bis
zum Straßeneingang.

Der Assessor unterhielt sich gerade mit dem Kastellan,
einem etwas schwerhörigen Riesen, der verzweifelt langsam
sprach. „Ach nee —" sagte er. „Ich weiß gar nischt. Kein
Fremder hat heute Abend das Schloß betreten. Um sieben
Uhr wurden Blumen für die Frau Baronin abgegeben und
später —"

„Na, was dann?" fragte der Assessor. „Reden Sie
schon!"
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„Sitte?" fragte ber Siefe urtb bog bent Affeffor fein
tintes Otjr entgegen.

„Sonnerwetter!" fdjric ber wütenb.
„S3ie?" fragte ber ftaftellan oertounbert.
„Stenfdj —!" rief Seter, ber eben burd) bie Siele

tarn. „Stell bir oor: id) bin überfallen worben!"
Ser ^afteltan brad) in ein fröhliches ©elädjter aus.

Sielleidjt glaubte er, baf) Seter fid) einen SSif mad)te.
SSaf/rfdjeintid) aber batte er ihn falfd) oerftanben.

Seter fah ibn beleibigt an. „Sab auf!" wanbte er
fid) bann faftig an feinen Setter. „SSillft bu eine Sauber»
gefd)id)te bören?" llnb er erääbtte.

Ser Affeffor roar ftarr. „3d) fann ben Satt abfinden
Iaffen! — Ser Hauptmann bat mir ein paar Seilte mit»
gegeben. Ser S3agen ift auch ba! — fios, Seter, fomm
mit — roir fahren bie Sanbftrafe rauf!"

„Sa fdjön —" tagte Seter etwas unfebtüffig. „3d)
ocrfpredje mir nidjt oiel baoon!" —- Gr Heiterte in ben
Amtswagen. Ser Gb/auffeur grüfte. Ser Affeffor brüllte
bem Siefen oon Saftetlan eine Anweifung in bas tinte
Oft: er folle bie oier Solisiften in ben Sarf führen —
fie follten feben, ob fid) ba ein grember berumtriebe..

Sann fprang er 3U Seter in ben SSagen. „£os --
Sanbftrafee Sidjtung Stagbeburg!"

Stuf ben Stufen nor bent Sfeatereingang ftanb nod)
eine ffiruppe Stenfchen. Sie fdjwiegen neugierig, als bas
Auto oorbeifubr, unb gloften ihm nad)i. ©s bog in bie
Sanbftrafe ein, längs ber Sartmauer. Sas im Stonblidjt
weife Sanb ber Strafe tag teer unb oerlaffen oor ihnen.
3toifdjen ben SBipfeln ber Sartbäume, bie su ihrer Sinfen
über bie Stauer ragten, erfdjien für einen Augenblid ein
bellerleud)tetes genfer oom Gdjlof her. Sie glaubten, je»

manben am genfer fteben su feben, ber ihnen nadjblidte.
„Sas ,3intmer ber Saronin!" fagte Seter febr teife.
„Sielleidjt tuar bas gräulein Sotti!" fagte ber Affeffor

— aud) itidjt oiel lauter.
„Unb hier ift ber Schuppen!"
Ser Affeffor fuhr auf. „Satt!" — Gr fprang ab unb

rüttelte an ber roftigeti Gifcntiir in ber Stauer. Sie roar
feft oerfdjloffen.

„A3citcr!" tommanbierte er. Sie fnarrten weiter unb
Seter hielt fid> bei iebem Sud mit fd)tner3baft oersogenem
©efidjt ait ber Scitcnwanb feft. „Sparfame Stabt!" fagte
er wiitenb unb betrad)tete ben ebrwürbigen Amtswagen.

„Sites in Orbnung!" fagte ber torrette Setter ftreng.
Sann ersäbtte er Seter, was er ittswifdjen ausgerichtet hatte.
Sr. Statbufius, ber Sotiseiarst, faf in biefem Augenblid
Swifdjett Stitroftop uttb Setorten unb tropfte SBafferfoff»
fuperorgb auf bie fhwärslidje Subftan3, bie er oon bem
bronsenen Sriefbefcbwerer abgetrabt hatte. Sie ©enbar»
meriepoften ber umliegenben Sörfer bis 311111 Stagbeburger
Sabnhof unb bie SBofnung Grladjers im Serliner ©rune»
walb waren telephoned) uerftänbigt worben. Sie hatten
Anweifung, fid) fofort su melben, wenn ber Sänger auf»
tauchen würbe.

Sun waren fie um ben Satt herum unb am oer»
fchtoffenen Saupttor oorbei. Sinter ihnen ftieg bas Scflöf»
eben immer höher aus bett Säumen auf unb bas belle
genfer Urfutas würbe immer Heiner. Sie holperten 11111t

bie Ghauffee entlang, bie fdjnurgerabe 0011t Sarttor aus
burd) bie Sßiefen unb über bie Sügel oor ihnen herlief,
bis fie fid) iit ein SBätbdjen oertor.

Sein tebenbes SBefett befanb fid) auf ihr. Sein ®e=
fährt. Sie Strafenlaternen btinften Häglich in bie Seile
bes breiten SoIItnonbes.

„Siehft bu was?" fragte Seter. „3d) glaube, bu
tannft ruhig wenben Iaffen. Ser Saron hat einen 311 weiten
Sorfprung — wenn bu ben fud)cn fottteft. llnb was bu
fortft erreichen möchteft, wirft bu hier nicht fittben!"

„Sietleidjt bod)!" fagte ber Affeffor plöflidj. Sie
fuhren eben burch bas 2BäIbd)ett unb ber Affeffor fat) fdjarf
ben näd)ften Sügel hinauf.

„SSas ift benn tos?
„Sitte, hatte bett Stunb!" fagte ber Affeffor — ent»

feflid; aufgeregt.
„Sa wintt uns jemanb!" rief ber Gfjauffeur, ber bie

heften Augen hatte.
Seter hatte fid) gefpannt erhoben. Auf bem Samtn

bes Bügels, bem fie 3ueilten, ftanb am Sßcgranb ein Stann
ohne Sut. Gr hielt fid) an einer Sirfe feft, bie am Strafen»
graben wuchs, unb winïte mit einem Safchentudj.

Sie machten grofe Augen.
„Sallof,!" brüllte ber Sîann, als fie ihm näher tarnen.

„Steine Herren — einen Augenblid. Aefjmen Sie mid) bod)

um ©ottes SSitten mit!"
Sas Auto fuhr Iangfam an ihn heran unb bie brei

3nfaffen betrachteten ihn enttäufdjt. Sie ïannten ihn nicht.
Gs war ein mittelgroßer, feft breitfchultriger Staun in einem

eleganten An3ttg.
,,©ott fei £ob, baf enblid) jemanb fommt!" cid)3te ber

Stann unb wifdjte ficä) bas gtänsenbe ©'efidjt mit einem

Safdjentud) ab. — „Sas ift ja ein boller Serïetjr hier in
ber ©egenb. Ad) bitte, nehmen Sie mich bod) mit!"

„SSo wollen Sie benn hin?" fragte ber Affeffor arg»
wöhnifdj.

„Sas hängt oon 3©ten ab!" fagte ber Stann jatn»
mernb. „Stir wäre es am Iiebften — 3ttrüd nad) Särenburg

Aber wenn Sie bas nidjt wollen, tonnen Sie mich im

nädjften Sorf abfef en ®an3 gleich too, nur fobatb
als möglich bei ber nädjften Soti3eiftation!"

„Sotisei —?" fagten bie brei Autofahrer wie aus
einem Siunb.

„3awohI!" fagte ber Stann. „Sie wunberit fich, was?

— Aber id): tonrme wohl nicht brum rum. Sie Sache iff
bod) 3U tomifdj, bas muß ich wohl melben!"

Sie beiben Settern fafen fidj an. „Sja —" mad)te
ber Affeffor fdjließlid), „wenn Sie was 3U melben haben —"
Gr unterbrach' fid): „S3o ift benn 3fjv Sut? — 2Bie feben

Sie blof aus?"
Ser elegante An3tig bes gremben war auf ber einen

Seite gan3 weif ootn Staub ber Sanbfraße. Sein fragen
war oer3ogen unb bie weifen Scntbfdjuhe, bie er fonber»

barerweife anhatte, waren oolltommen f<hmut3ig.
„Stein ©ott ja —" fagte er tlagenb. „3© fefje wobt

gräflich aus. 3cf) habe eine halbe Stunbe im ©raben ge»

legen, nadjbem biefe Sauferle weg waren."
Sauterie?" fragte ber Affeffor mit mißbilligen^

hod)ge3ogenen Augenbrauen — unb bann fprang ber Gfjauf»

feur aus bem SSageit unb lief ein paar Schritte bie Strafe
entlang.

„Sa ift ber Sut!" fagte er lafonifdj, als er 3urüdtam;
er hielt ein 3erguetfdjtes Stüd gil3 in ber Sanb, über unb

über mit Sanb bebedt.
„Stein fdiöner Sut!" fdjrie ber Stann. „Sante er»

gebenft. —• Serfluchte Sdjufte!" Gr broljte erboft itt ben

bidjten S3alb hinein unb flopfte ben 3jil3 ab, baf bide

Gtaubwolfen ftoben.
Sie betrachteten ihn fdjmeigenb.
„Son wem reben Sie?" fragte ber Affeffor fd)lieflid)-

Ser Stann fah, ohne su antworten, oon einem 3unt

attbern. Gr fefte fich forgfältig ben Sut auf. Gitt Sädjeln

ging über Seters ©efidjt, als ber gleembe fid) jeft bie Ära»

watte 3uredjtrüdfe unb bas Safchentuch aus ber Srufttafde
weiter heraus3og, ohne bie fchmufigen Sattbfchuhe absu»

legen. Seine aufgepufte uttb fchmufige GIegan3 hdtte un»

leugbar etwas Operettenhaftes, itnb Seter rif haftig einen

©rashalm 0011t SBegranb uttb betrachtete ihn mit 3ufammen»
gefniffenen Sippen.
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„Bitte?" fragte der Riese und bog dem Assessor sein
linkes Ohr entgegen.

„Donnerwetter!" schrie der wütend.
„Wie?" fragte der Kastellan verwundert.
„Mensch —!" rief Peter, der eben durch die Diele

kam. „Stell dir vor: ich bin überfallen worden!"
Der Kastellan brach in ein fröhliches Gelächter aus.

Vielleicht glaubte er, daß Peter sich einen Witz machte.
Wahrscheinlich aber hatte er ihn falsch verstanden.

Peter sah ihn beleidigt an. „Patz auf!" wandte er
sich dann hastig an seinen Vetter. „Willst du eine Räuber-
geschichte hören?" Und er erzählte.

Der Assessor war starr. „Ich kann den Park absuchen
lassen! — Der Hauptmann hat mir ein paar Leute mit-
gegeben. Der Wagen ist auch da! — Los, Peter, komm
mit — wir fahren die Landstratze rauf!"

„Na schön —" sagte Peter etwas unschlüssig. „Ich
verspreche mir nicht viel davon!" —> Er kletterte in den
Amtswagen. Der Chauffeur grützte. Der Assessor brüllte
dem Riesen von Kastellan eine Anweisung in das linke
Ohr: er solle die vier Polizisten in den Park führen —
sie sollten sehen, ob sich da ein Fremder herumtriebe.

Dann sprang er zu Peter in den Wagen. „Los ^
Landstratze Richtung Magdeburg!"

Auf den Stufen vor dem Theatereingang stand noch
eine Gruppe Menschen. Sie schwiegen neugierig, als das
Auto vorbeifuhr, und glotzten ihm nach. Es bog in die
Landstratze ein, längs der Parkmauer. Das im Mondlicht
weitze Band der Stratze lag leer und verlassen vor ihnen.
Zwischen den Wipfeln der Parkbäume, die zu ihrer Linken
über die Mauer ragten, erschien für einen Augenblick ein
hellerleuchtetes Fenster vom Schlotz her. Sie glaubten, je-
manden am Fenster stehen zu sehen, der ihnen nachblickte.

„Das .Zimmer der Baronin!" sagte Peter sehr leise.
„Vielleicht war das Fräulein Loni!" sagte der Assessor

— auch nicht viel lauter.
„Und hier ist der Schuppen!"
Der Assessor fuhr auf. „Halt!" Er sprang ab und

rüttelte an der rostigen Eisentür in der Mauer. Sie war
fest verschlossen.

„Weiter!" kommandierte er. Sie knarrten weiter und
Peter hielt sich bei jedem Ruck mit schmerzhaft verzogenem
Gesicht an der Seitenwand fest. „Sparsame Stadt!" sagte
er wütend und betrachtete den ehrwürdigen Amtswagen.

„Alles in Ordnung!" sagte der korrekte Vetter streng.
Dann erzählte er Peter, was er inzwischen ausgerichtet hatte.
Dr. Mathusius, der Polizeiarzt, satz in diesem Augenblick
zwischen Mikroskop und Retorten und tropfte Wasserstoff-
supero.rpd auf die schwärzliche Substanz, die er von dem
bronzenen Briefbeschwerer abgekratzt hatte. Die Gendar-
merieposten der umliegenden Dörfer bis zum Magdeburger
Bahnhof und die Wohnung Erlachers im Berliner Grüne-
wald waren telephonisch verständigt worden. Sie hatten
Anweisung, sich sofort zu melden, wenn der Sänger auf-
tauchen würde.

Nun waren sie um den Park herum und am ver-
schlossenen Haupttor vorbei. Hinter ihnen stieg das Schlötz-
chen immer höher aus den Bäumen auf und das helle
Fenster Ursulas wurde immer kleiner. Sie holperten nun
die Chaussee entlang, die schnurgerade vom Parktor aus
durch die Wiesen und über die Hügel vor ihnen herlief,
bis sie sich in ein Wäldchen verlor.

Kein lebendes Wesen befand sich auf ihr. Kein Ge-
fährt. Die Stratzenlaternen blinkten kläglich in die Helle
des breiten Vollmondes.

„Siehst du was?" fragte Peter. „Ich glaube, du
kannst ruhig wenden lassen. Der Baron hat einen zu weiten
Vorsprung — wenn du den suchen solltest. Und was du
sonst erreichen möchtest, wirst du hier nicht finden!"

„Vielleicht doch!" sagte der Assessor plötzlich. Sie
fuhren eben durch das Wäldchen und der Assessor sah scharf
den nächsten Hügel hinauf.

„Was ist denn los?
„Bitte, halte den Mund!" sagte der Assessor ^ ent-

setzlich aufgeregt.
„Da winkt uns jemand!" rief der Chauffeur, der die

besten Augen hatte.
Peter hatte sich gespannt erhoben. Auf dem Kamm

des Hügels, dem sie zueilten, stand am Wegrand ein Mann
ohne Hut. Er hielt sich an einer Birke fest, die am Stratzen-
graben wuchs, und winkte mit einem Taschentuch.

Sie machten grotze Augen.
„Halloh!" brüllte der Mann, als sie ihm näher kamen.

„Meine Herren — einen Augenblick. Nehmen Sie mich doch

um Gottes Willen mit!"
Das Auto fuhr langsam an ihn heran und die drei

Insassen betrachteten ihn enttäuscht. Sie kannten ihn nicht.
Es war ein mittelgrotzer, sehr breitschultriger Mann in einem

eleganten Anzug.
„Gott fei Lob, datz endlich jemand kommt!" ächzte der

Mann und wischte sich das glänzende Gesicht mit einem
Taschentuch ab. — „Das ist ja ein doller Verkehr hier in
der Gegend. Ach bitte, nehmen Sie mich doch mit!"

„Wo wollen Sie denn hin?" fragte der Assessor arg-
wöhnisch.

„Das hängt von .Ihnen ab!" sagte der Mann jam-
mernd. „Mir wäre es am liebsten — zurück nach Bärenburg

Aber wenn Sie das nicht wollen, können Sie mich im
nächsten Dorf absetzen Ganz gleich wo, nur sobald
als möglich bei der nächsten Polizeistation!"

„Polizei —?" sagten die drei Autofahrer wie aus
einem Mund.

„Jawohl!" sagte der Mann. „Sie wundern sich, was?

— Aber ich komme wohl nicht drum rum. Die Sache ist

doch zu komisch, das mutz ich wohl melden!"
Die beiden Vettern sahen sich an. „Tja —" machte

der Assessor schlietzlich, „wenn Sie was zu melden haben —"
Er unterbrach sich: „Wo ist denn Ihr Hut? — Wie sehen

Sie blotz aus?"
Der elegante Anzug des Fremden war auf der einen

Seite ganz weitz vom Staub der Landstratze. Sein Kragen
war verzogen und die weitzen Handschuhe, die er sonder-

barerweise anhatte, waren vollkommen schmutzig.
„Mein Gott ja —" sagte er klagend. „Ich sehe wohl

grätzlich aus. Ich habe eine halbe Stunde im Graben ge-

legen, nachdem diese Saukerle weg waren."
Saukerle?" fragte der Assessor mit mitzbilligend

hochgezogenen Augenbrauen — und dann sprang der Chauf-
feur aus dem Wagen und lief ein paar Schritte die Stratze

entlang.
„Da ist der Hut!" sagte er lakonisch, als er zurückkam:

er hielt ein zerquetschtes Stück Filz in der Hand, über und

über mit Sand bedeckt.

„Mein schöner Hut!" schrie der Mann. „Danke er-

gebenst. — Verfluchte Schufte!" Er drohte erbost in den

dichten Wald hinein und klopfte den Filz ab, datz dicke

Staubwolken stoben.
Sie betrachteten ihn schweigend.
„Von wem reden Sie?" fragte der Assessor schlietzlich.

Der Mann sah, ohne zu antworten, von einem zum

andern. Er setzte sich sorgfältig den Hut auf. Ein Lächeln

ging über Peters Gesicht, als der Fremde sich jetzt die Kra-
watte zurechtrückte und das Taschentuch aus der BrusttasK
weiter herauszog, ohne die schmutzigen Handschuhe abzu-

legen. Seine aufgeputzte und schmutzige Eleganz hatte un-

leugbar etwas Operettenhaftes. Und Peter ritz hastig einen

Grashalm vom Wegrand und betrachtete ihn mit zusammen-
gekniffenen Lippen.
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„Seien Sie nidjt böfe!" fagte ber Stann fcbliefelicb
unb 3töin!erte mit ben 2Tugen. ,,3dji roeifj eben nidjt recbt,
œas babinter jtecit — unb besbalb möchte idj es lieber
ben Soltäeifrifcen felber fagen!"

Dem 2Iffeffor gab es einen SRud. ,,S3enn fie fid) bas
fbseidjcn auf bent Summernfchilb hinter beat S3agen an»
[eben wollen —" tagte er etwas fteif —, „bann bürften
Sie halb im Silbe fein. Dies ift ein Soli3eiroagen unb id)
bin 2tffeffor Dr. 5Uing oon ber Staatsanroaltfdjaft Sären»
bürg."

Der Stann fperrie ben Stunb auf. „©rofjartig!" fagte
er bann erleichtert. „Das ift ja ein boller 3ufaII! Ober
— oielleicht ift es gar feiner — wie?" Seine tieinen Sugen
hefteten fid) liftig auf ben 2tffe)for. „Sielleicht finb Sie
aud) hinter ihm her — was?"

„Son toem reben Sie?" fragte ber Sffeffor ungebulbig.
Der Stann nahm ben foul ab. „3d) heifee Sorenä —

roofmhaft 31t Serlin. 3d), bin Dheoteragent. 3d) bringe
3'fjnen 3ur Äenntnis, jôerr 2Iffeffor, bah id) foeben hier auf
ber £anbftrahe angefallen roorben bin!"

„SBas — Sie aud),?" rief Seter unroilltürlid) aus.
Der Stffeffor puffte ihn heimlich. £oren3 richtete einen langen
SBIid auf ihn. Slöhlich grinftc er über bas gan3e ©efid)t.

„SBarum ladjen Sie?" fragte ber 2Iffeffor.
„3a —Jßoren3 fdjludte, „roeil id) Sie etroas über»

rcifdjen roerbe mit bem, roas id), 3U fagen habe — bas heifet:
trenn bas ftimmt, roas idj annehme!" ©r grapfd)te mit ben
Ringern in ber S3eftentafd)e unb bradjte ein 3iifammen=
gerolltes graues Stüd Sapier 3um Sorfdjein. ©r reichte
es mit oerftärttem ©rinfen bem Sffeffor hinüber.

Der las oor: „Dritte Sarfettloge linfs - Sdjlofetheater
^Barenburg 2td) — Sie roaren heut' abenb im Dheater?"

„Stimmt!" fagte £oren3. „Sin alfo informiert. Unb
idj fann mir fdjon benfen, roas Sie auf bie ßanbftrafje bringt
- unb barum glaube idj, es wirb Sie intereffieren, 30 er»
fahren, baß ich hier oor einer halben Stunbe einem ôerrn
begegnet bin, ber einen hellen glaufchmantel trug!"

Saufe. Sie faljen ihn ftumm an.
„Unb roo ift er jetjt?" fragte ber Sffeffor fdjarf.
„Da brin irgenbroo!" ©r 3eigte in ben bunfeln

2Mb. „... Sudjen Sie ihn, roenn Sie glauben, bah Sie
ihn noch, erreichen!"

Sie fafjen gebanfenooll in bie bunfeln Stämme.
„£os!" fommanbierte ber 2Iffeffor. „Steigen Sie ein.

2Bir fahren 3uriicf!" Unb 3U Seter fagte er leife: „3d)
idjide alle oerfügbare Stannfchaft in ben 9BaIb — roenn ber
üerl nidjt gelogen hat!"

(ft-ortfehung folgt.)

Der Onkel aus Amerika.
Skizze von Max Karl Böttcher.

Ob es bas gibt, baf) einer aus Smerifa heimfehrt,
nach 45 Sohren heimfehrt, unb ein armer Sdjlucfer ift?!

Sein, roirb ber ©uropäer fagen, bas fommt nicht oor.
3dj aber fage: bas fommt oor, roenn aud) als Sus»

Kahme, unb biefe Susnahme roar ber Onfel Hermann.
SIfo biefer alte Stann lehrte plöhlidj heim, fam nach

eer Siittelftabt, in ber bie Sefte feiner Serroanbtfdjaft roohnte
jwb in ber er feine 3ugenb bis 3ur Susroanberung oerbradji
hatte. Unb hier hoffte er nun irgenbroo eine SIeibe 3U
Tmben unb einen SBinfel, in bem er fein nun balb jieb3ig=
tähriges lebensmübes ioaupt 3ur Suhe betten fonnte.

Sber er fah fich arg enttöufdjt. 2IIs feine Serroanbten
gemerft hatten, bah Onfel Hermann auher feinem mähig
Mofeen Uoffer unb einem Sunbertöollarfchein nichts roeiter
aufgebracht hatte, rourben fie fühl unb fdjoben ihn höflich,
aber beftimmf ab, einer 3um anberen, unb nach 3toei 2Bod)en

ftanb ber Site auf ber Straffe unb rauhte nidjt, roo aus,
roo ein.

Diefe £eimfel)r hatte er fidj anbers oorgeftellt. ©e»
roih, er hotte nichts, roas er für bie ©aftfreunbfdmft ent»
gelten fönnte, er hotte nur ben £>unbertboIIarf(bein, unb ber
roar unantaftbar, für ben follte man ihn einft ehrbar be=

graben. 2Iber er roar bodj ber Sruber bes einen unb ber
Schwager bes anberen, er roar Onfel unb Sate ber jüngeren
Serroanbten. ©r hatte, als es all biefen Seuten 3ur 3n=
fIations3eit fo bitter fdjledjt erging, jebem bes öfteren aus
bem ©olblanbe ein paar Dollar gefdjidt, unb es roar ihm
oft nidjt leidjt gefallen, biefe £iebesgaben 3U fenben. Unb
als er oor 3toei Stonaten angefragt hotte, ob er heim»
fommett bürfe, ob man ihm ein befdjeibenes gflecfdjen übrig
hätte, ba roar er oon allen Serroanbten faft überfdjroänglid)
eingelaben roorben, 311 fommen, man roürbe ihn mit Sfreuben
aufnehmen unb pflegen. Unb nun biefe ©nttäufdjung! 3hn
fahte ©fei unb Sbfdjeu oor ber Heuchelei: unb Habgier ber
Stenfdjen, feiner Serroanbten, bie oon ihm amerifanifdje
'odjähe erhofft hatten, unb ba biefe fehlten, ihn fur3er'hanb
über Sorb geworfen.

SBie er nun, feinen langen Sd)iffsfoffer in ber Danb,
am Strahenecf ftanb, fragte er einen oorübergehenben jun»
gen Stenfdjen nad) einem billigen ©afthofe, unb roeil er
in forgenoollen ©ebanfen roar, fragte er geroohnheitsmäh.ig
in englifdjer Spradje. Der junge Stann ftuhte unb ant»
roortete englifdj, benn er roar ftorrefponbent bei £iebermann
& Sohn, Drifotagen=©rport, unb oerftanb fein ©nglifdj roie
feiten einer.

©i, ba ftrahlte ber Site! 3ft bas nidjt ein 3ammer?!
©r ftrahlte, roeil er in feiner alten joeimat, auf bie er fid)
fo fehr gefreut hatte, englifdje Saute hörte!

„Sin.b Sie ©infäufer?" fragte ber junge Stann äuherft
gefchäftstüdjtig unb hoffte, oielleicht feiner 3rirma einen neuen
ftunben erbeuten 3U fönnen.

„Sein, mein Serr! 3d) fomme 3roar aus Smerifa,
aber als ffjeimfeljrer. 3d) roollte hier ben Seft meiner Sage
oerbringen, aber aber es hat fidj. herausgcftellt, baf?.

es nicht gehen roirb, unb nun, nun fudje idj: einen billigen
©afthof, um erft einmal mit mir 311 Sate 3U gehen, rote
id> es nun halten roerbe. Uebrigens, mein Same ift .^ermann
Dornborff."

„Dornborff? — ^ermann Dornborff?! — Dod> nicht
etroa ber Stufifer, ber oor oielen 3at)ren nadj brühen ging,
unb oon bem mein Sater mir fo oft ersählte?"

„Der bin idj! Steine ©eige liegt hier im ftoffer!
Unb roie ift 3f)r Same?"

„3d) hetfee Sans Srters! Stein Sater roar am Stabt»
theater Stufiïer unb hat mir oft oon bem abenteuerluftigen
Kollegen er3äf)It, ber, faum 3roan3ig 3ahre alt, nadj Smerita
ging, fein ©lüd brühen 3U machen."

„SIfo Sie finb bes guten Srriebrid) Seters Sohn. 3hr
Sater roar ein lieber ftollege! £ebt er noch?"

„Sein, £>err Dornborff, er ftarb oor fünf 3ahren,
halb barauf aud) meine Stutter, unb idj ftefje jet)t allein
in ber 2BeIt!" Unb nadj ïur3em Ueberlegen fuhr er fort:
„ÜBiffen Sie, Derr Dornborff, ich roill ihnen einen Sor»
fchlag madjen. Uommen Sie mit 311 mir unb bleiben Sie
mein ©aft, bis fich 3bre Serhältniffe getlärt haben!"

Der alte Smeritaner ftrahlte, aber bann fagte er: „Das
geht roohl nidjt gut an, junger greunb. 3dj bin arm unb
befihe nidjts als biefe paar Ulamotten hier im Uoffer unb
einen .bmnbertbollarfdjein, ber für mein Segräbnis bewahrt
bleiben muh, unb fonft nur noch ein paar Start Silber»
gelb in beutfdjer SSährung. 3d) fönnte 3hnen nichts für
3bre ©aftfreunbfdjaft entgelten."

21 ber ^ans Seters lachte fröhlidj auf unb erroiberte:
„Das macht nichts, ^err Dornborff, bann hoben roir uns
nidjts oor3uroerfen, id) hohe nämlidj auch nichts benn mein
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„Seien Sie nicht böse!" sagte der Mann schließlich
und zwinkerte mit den Augen. „Ich weiß eben nicht recht,
was dahinter steckt — und deshalb möchte ich es lieber
den Polizeifritzen selber sagen!"

Dem Assessor gab es einen Ruck. „Wenn sie sich das
Abzeichen auf dem Nummernschild hinter dem Wagen an-
sehen wollen —" sagte er etwas steif —, „dann dürften
Sie bald im Bilde sein. Dies ist ein Polizeiwagen und ich

bin Assessor Dr. Kling von der Staatsanwaltschaft Bären-
bürg."

Der Mann sperrte den Mund auf. „Großartig!" sagte
er dann erleichtert. „Das ist ja ein doller Zufall! Oder
— vielleicht ist es gar keiner — wie?" Seine kleinen Augen
hefteten sich listig auf den Assessor. „Vielleicht sind Sie
auch hinter ihm her — was?"

„Von wem reden Sie?" fragte der Assessor ungeduldig.
Der Mann nahm den Hut ab. „Ich heiße Lorenz —

wohnhaft zu Berlin. Ich bin Theateragent. Ich bringe
Ihnen zur Kenntnis, Herr Assessor, daß ich soeben hier auf
der Landstraße angefallen worden bin!"

„Was — Sie auch?" rief Peter unwillkürlich aus.
Der Assessor puffte ihn heimlich. Lorenz richtete einen langen
Blick auf ihn. Plötzlich grinste er über das ganze Gesicht.

„Warum lachen Sie?" fragte der Assessor.

„Ja —", Lorenz schluckte, „weil ich Sie etwas über-
raschen werde mit dem, was ich zu sagen habe — das heißt:
wenn das stimmt, was ich annehme!" Er grapschte mit den
Fingern in der Westentasche und brachte ein zusammen-
gerolltes graues Stück Papier zum Vorschein. Er reichte
es mit verstärktem Grinsen dem Assessor hinüber.

Der las vor: „Dritte Parkettloge links ^ Schloßtheater
Bärenburg Ach — Sie waren heut' abend im Theater?"

„Stimmt!" sagte Lorenz. „Bin also informiert. Und
ich kann mir schon denken, was Sie auf die Landstraße bringt
- und darum glaube ich, es wird Sie interessieren, zu er-
fahren, daß ich hier vor einer halben Stunde einem Herrn
begegnet bin, der einen hellen Flauschmantel trug!"

Pause. Sie sahen ihn stumm an.
„Und wo ist er jetzt?" fragte der Assessor scharf.
„Da drin irgendwo!" Er zeigte in den dunkeln

Wald. „... Suchen Sie ihn, wenn Sie glauben, daß Sie
ihn noch erreichen!"

Sie sahen gedankenvoll in die dunkeln Stämme.
„Los!" kommandierte der Assessor. „Steigen Sie ein.

Wir fahren zurück!" Und zu Peter sagte er leise: „Ich
schicke alle verfügbare Mannschaft in den Wald — wenn der
Kerl nicht gelogen hat!"

(Fortsetzung folgt.)

Der Oiàel aus
voll Nax Liarl Lörtoksr.

Ob es das gibt, daß einer aus Amerika heimkehrt,
nach 45 Jahren heimkehrt, und ein armer Schlucker ist?!

Nein, wird der Europäer sagen, das kommt nicht vor.
Ich aber sage: das kommt vor, wenn auch als Aus-

nähme, und diese Ausnahme war der Onkel Hermann.
Also dieser alte Mann kehrte plötzlich heim, kam nach

der Mittelstadt, in der die Reste seiner Verwandtschaft wohnte
und in der er seine Jugend bis zur Auswanderung verbracht
hatte. Und hier hoffte er nun irgendwo eine Bleibe zu
finden und einen Winkel, in dem er sein nun bald siebzig-
lähriges lebensmüdes Haupt zur Ruhe betten konnte.

Aber er sah sich arg enttäuscht. Als seine Verwandten
gemerkt hatten, daß Onkel Hermann außer seinem mäßig
großen Koffer und einem Hundertdollarschein nichts weiter
»utgebracht hatte, wurden sie kühl und schoben ihn höflich,
aber bestimmt ab, einer zum anderen, und nach zwei Wochen

stand der Alte auf der Straße und wußte nicht, wo aus.
wo ein.

Diese Heimkehr hatte er sich anders vorgestellt. Ge-
wiß, er hatte nichts, was er für die Gastfreundschaft ent-
gelten könnte, er hatte nur den Hundertdollarschein, und der
war unantastbar, für den sollte man ihn einst ehrbar be-
graben. Aber er war doch der Bruder des einen und der
Schwager des anderen, er war Onkel und Pate der jüngeren
Verwandten. Er hatte, als es all diesen Leuten zur In-
flationszeit so bitter schlecht erging, jedem des öfteren aus
dem Goldlande ein paar Dollar geschickt, und es war ihm
oft nicht leicht gefallen, diese Liebesgaben zu senden. Und
als er vor zwei Monaten angefragt hatte, ob er heim-
kommen dürfe, ob man ihm ein bescheidenes Fleckchen übrig
hätte, da war er von allen Verwandten fast überschwänglich
eingeladen worden, zu kommen, man würde ihn mit Freuden
aufnehmen und pflegen. Und nun diese Enttäuschung! Ihn
faßte Ekel und Abscheu vor der Heuchelei und Habgier der
Menschen, seiner Verwandten, die von ihm amerikanische
schätze erhofft hatten, und da diese fehlten, ihn kurzerhand
über Bord geworfen.

Wie er nun, seinen langen Schiffskoffer in der Hand,
am Straßeneck stand, fragte er einen vorübergehenden jun-
gen Menschen nach einem billigen Easthofe, und weil er
in sorgenvollen Gedanken war, fragte er gewohnheitsmäßig
in englischer Sprache. Der junge Mann stutzte und ant-
wortete englisch, denn er war Korrespondent bei Liebermann
-K Sohn, Trikotagen-Erport, und verstand sein Englisch wie
selten einer.

Ei, da strahlte der Alte! Ist das nicht ein Jammer?!
Er strahlte, weil er in seiner alten Heimat, auf die er sich

so sehr gefreut hatte, englische Laute hörte!
„Sind Sie Einkäufer?" fragte der junge Mann äußerst

geschäftstüchtig und hoffte, vielleicht seiner Firma einen neuen
Kunden erbeuten zu können.

„Nein, mein Herr! Ich komme zwar aus Amerika,
aber als Heimkehrer. Ich wollte hier den Rest meiner Tage
verbringen, aber aber es hat sich herausgestellt, daß
es nicht gehen wird, und nun, nun suche ich einen billigen
Easthof, um erst einmal mit mir zu Rate zu gehen, wie
ich es nun halten werde. Uebrigens, mein Name ist Hermann
Dorndorff."

„Dorndorff? — Hermann Dorndorfs?! — Doch nicht
etwa der Musiker, der vor vielen Jahren nach drüben ging,
und von dem mein Vater mir so oft erzählte?"

„Der bin ich! Meine Geige liegt hier im Koffer!
Und wie ist Ihr Name?"

„Ich heiße Hans Peters! Mein Vater war am Stadt-
theater Musiker und hat mir oft von dem abenteuerlustigen
Kollegen erzählt, der, kaum zwanzig Jahre alt, nach Amerika
ging, sein Glück drüben zu machen."

„Also Sie sind des guten Friedrich Peters Sohn. Ihr
Vater war ein lieber Kollege! Lebt er noch?"

„Nein, Herr Dorndorff, er starb vor fünf Jahren,
bald darauf auch meine Mutter, und ich stehe jetzt allein
in der Welt!" Und nach kurzem Ueberlegen fuhr er fort:
„Wissen Sie, Herr Dorndorff, ich will ihnen einen Vor-
schlag machen. Kommen Sie mit zu mir und bleiben Sie
mein Gast, bis sich Ihre Verhältnisse geklärt haben!"

Der alte Amerikaner strahlte, aber dann sagte er: „Das
geht wohl nicht gut an, junger Freund. Ich bin arm und
besitze nichts als diese paar Klamotten hier im Koffer und
einen Hundertdollarschein, der für mein Begräbnis bewahrt
bleiben muß, und sonst nur noch ein paar Mark Silber-
geld in deutscher Währung. Ich könnte Ihnen nichts für
Ihre Gastfreundschaft entgelten."

Aber Hans Peters lachte fröhlich auf und erwiderte:
„Das macht nichts, Herr Dorndorff, dann haben wir uns
nichts vorzuwerfen, ich habe nämlich auch nichts denn mein
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